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förmlich befchloffenen und urkundfich verficherten Erbeinigung wol-

Yen Ältere Forfcher der onterländifchen Gefhichte, um dns 5. 1296,

in der Familie Stubenberg die Älteften Spuren gefunden haben ?).

Auf der Provinzialfpnode in Salzburg im Sahre 1291 ver=

ordneten die verfammelten Bıfchöfe mit dem Metropoliten Kon-

od IV. in Beziehung auf EhHeverfprechen, Ehefontrafte oder Ver-
Yobungen (Sponsalia) zu den anderen beftehenden Gefegen noch

Folgendes: Bei jeder Verlobung müffen zum wenigften fech$ glaub-

würdige, ehrenmwerthe Perfonen nus der Nachbarfchaft oder den

Pfarren beider Brautleute, oder aus der Pfarre eines derfelben,

oder deg Drt$, wo die Verlobung gehalten wird, und zwar we-

nigfteng drei Männer, anwefend fegn. Beim Vertrage feidft dir-
fen nl$ Zeugen nicht Perfonen aus der Inmilie der Bertengfehlie-
fenden, oder mit denfelden unter einem Dache Wohnenden anwe-

fend feyn, bei Strafe des Kirchenbanng. Die befchloffene Ber:

Yobung muß von den Verlobten felbft, oder durch Jemand von

ihnen felbft dazu VBeorderten binnen Monatsfrift dem Pfarrer,

oder ihren Pfarrern, oder deren GStellvertretern vor zwei- oder drei

geeigneten Zeugen fund gethan werden, gleichfalls bei Gtrafe des

firchlichen Bannflucheg Gipso facto) *). — Bon befonderen, in ge-

wiffen Familien gefcehloffenen Erbverträgen und Statuten ift für
die Steiermark bi$ zum Iahre 1300 nur Folgendes befannt. Eine
ftubenbergifche Urkunde vom SG. 1296 enthäft den Vertrag: daf

fein Fräulein von Gtubenberg auf ein ftußenbergifcheg Erbgut An=

fpruch haben folle, fo Iange noch ein männlicher Sproffe de8 ©e-

fehlecht8 vorhanden ift, fondern mit einem Heirathsgute von 1000

Pfunden nbgefertigt werden; auch dürfe fein Herr von Gtuben-

berg einem Anderen, nl$ nur allein einem Stubenberger ein Erb-

gut veräußern 3).

Die Slaubenslehren und das firhlidhe Symbolum.

Die Lehren des heiligen Evangeliums der geoffenbarten Re=

Yigion waren während der römifchen Epoche in der norifchpanno-

nifchen Steiermart an vielen Stellen zu feft gegründet worden,

. 2) Caesar. Annal. II. 888 — 889. — Urkunde im Archive des Soanneums,

2) Dalham, Coneil. Salisb; p. 136.

3) Kumar, I. 43.



als daß fie während der Zertrümmerung des römifchen Weftreichg
gänzlich hätten vertifgt werden können Y). Sindeffen läßt fich nicht
Täugnen, dnß fowohf ceitifch- germanifches als nuch römifches Hei-

denthum neben dem Chriftentyume in der Steiermark ftets fortge=

wuchert habe; und daß vorzüglich im flonenifchen Unterlande vom
Ende des fechsten bis über die Mitte des fiebenten Sahrhundertg
durch die Einwanderung urd Feftfeßung der GSiaven die chriftli=

chen Snftitute an vielen Drten dnfelbft gänzlich wieder nusgetilgt
worden find. Daß jedoch dnfeloft und infonderheit unter den Bi-

fhöfen in Celeja die Glnubenstehren nach) dem Athnnafianifchen
Symbole der allgemeinen Kivchenverfammlung zu Nicän feftgehat-
ten und verbreitet gewefen feyen, erweifen die Befchlüffe der Sy-
node auf der Snfel Oradus im Sahre 579, welche auch Bifchof
Sohann von Eeleja mitunterzeichnet hatte 9. Chriftliche Miffio-
narien jedoch und vorzüglich die rechtgläubigen meromwingifchen
Könige des auftrafifchen Franfenreichg ftrebten mit Nachdruf, ing-
befondere in den bajonrifch = norifchen VBorländern, alles altheidni-
fehe Wefen durch die agiloffingifchen Herzoge auszurotten, fo daß
weder in dem altbajonrifchen Gefege noch in der Lebenshefchrei-
bung des heil. Nupert$ mehr eine Spur von wirkfich noch beite=
hendem Götterdienfte zu Ende des fiebenten Saprhunderts in je-
nen Vorländern vorfömmt; wenngleich in den Briefen des heil.
Bonifazius an den npoftolifchen Stuhl und in dem gedachten Ba-

jonrengefege voltsthümliche Anfichten, Sitten und Gebräuche an-
gedeutet werden, welche tief im celtifch=germanifchen Heidenthume
gegründet waren und auch noch heut zu Tnge nicht ganz aus dem
Voltsleben verwifcht find >). Nach der VBorrede deg bajonrifchen
Gefeßes mar es nuch dag Hauptziel der fräntifch = auftrafifchen
Regierung, durch die VBerfehmelzung der poffsthümlichen Gefege
mit dem ©eifte des Chriftentyums alles Heidnifche unter den ger-
manifch-bajonrifchen Völkern niederzufämpfen *). Die Chriftiani-
firung alfer inneröfterreichifchen Siovenen zwifchen der Mur, Save
und Drave ging von Bajonrienfeit der Mitte des achten Sinhr=

hundert aus und wurde durch den thatenreichen Salzburgererz-

bifchof Arno Big zum Andeginne des neunten SSahrhundertg voll-
27

  
 

1) Diefes Werkes I. Thp. 177 — 197.

2) 8. 8. Concil. VI. p. 651 — 655.

3) 8. S. Concil. VII. 201 — 204.

“) Georgisch, Corp. Jur. Germ. Antig. p. 5 — 6.
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endet Y); vorzüglich unterftüßt und geleitet durch KR. Karl den

Srofen 2).
erche von den Glaubenslehren aus dem fteirifchen Chri-

ftentyume der Römerepoche, und in welchen Formen nusgefprochen

diefe zu Anfang des achten Sahrhunderts noch übrig waren, wif-

fen wir durchaus nicht. Mit dem Erfcheinen des heil, Bonifazius

in den bajonrifchen Ländern wird überall der reine erprobte, fn-

tholifche Glaube (Fides sincerissima et approbata), wie er ihn

durch Unterricht in Nom felbjt erhalten hatte und predigte, anbe-

fohlen ®).

Als Duelle und Urkunde der Olaubensiehren erfcheinen im

altbajonrifchen Gefeße die heiligen Schriften des alten und neuen

Bundes; aus diefen allein werden ale Beweisftelfen und Beweg-

gründe genommen. Man dürfte daraus nuf eine bedeutende DBer-

"preitung und Kenntniß der heiligen Schriften in den bajonrifchen

Ländern vom fechsten bis zum achten Snhrhunderte fchliefen, um

fo mehr, da in demfelben Gefege der feierliche Eid, auf das hei:

Yige Evangelium gefchworen, in nen Bolfsgerichten als etwas

Altgewöhnliches vorausgefest wird %. Sn allen Briefen und DBe-

Yehrungen an den heil. Bonifaziug und an die VBölfer der Oerma-

nen und Bnjonrier, an Clerus und Hochedfe, führen die Päpfte

Gregor 1., Gregor IH. und Zacharins ftets zahlreiche Bibelftel-

Yen anz und fo wie das Önjonrengefeh die Bibel ad Wort Got:

tes, Wort de$ Herrn (dieit Dominus) bezeichnet; eben fo find

die Heiligen Schriften des alten und neuen Bundes dem apoftoli=

fehen Stuhle dns Öotteswort, das hHimmlifche Draket,
dns Geheimniß des Ölaubens >), Daher fordert Bapft

Gregor I. von dem h. Bonifaziug, wie von jedem anderen ©lau-
bensprediger, vollkommene Belanntfchaft mit der heil. Schrift 9.

PBapft Leo TI. bezeichnet in feinem Schreiben an die norifch = bn-

jonrifchen Bifchöfe de8 Satzburgererzfprengel$ (5.798) neben der

 

2) Zuvavia. p. 13.

2) Georgisch, Regestn. p. 535.

3) 8. 8. Coneil. VII. 167. 172.

4) Lex Bajuvar. p. 258. 262. 278. 282. 293. 319.

5) Lex Bajuvar. p. 259. — 8. 8. Coneil. VIEL, 167. 203 — 204.

6) 8. 8. Coneil. VII. 167.
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Bibel auch noch die römifch-apoftorifchen Anordnungen und die Be-

ffnmungen der heil. Büter als Norm und Glaubensquellen ').

Bon einzelnen Glaubensiehren finden wir folgende befonders

ausgefprochen. Papft Gregor HU. befahl nachdrüctichft, insbefon-

dere die künftige Auferftehung des Bleifches den bajonrifchen Völ-

fern zu predigen ?). Die Mainzerfynode vom Sahre 811 empfahl

porzugsweife die Lehren von fatholifchen Glauben, Hoffnung, Liebe,

Auferftehung und Himmelfahrt Sefu EhHrifti 9. Der katholifche

Staube an’ die heil. Dreieinigkeit, an das Slaubensfymbolum und

an das Vater unfer zur allgemeinen Lehre und Predigt für alle

Sfläubigen wird in den Metropofitanfprengeln von Aquileja (por-

zügfic) in der Synode des Jahıs 795), und Salzburg wiederholt

eingefchärft 9.

E$ wird nun mehr hier nur nöthig feyn, zu erwähnen, daß dns

allgemeine Glaubensbefenntniß oder dns nicdifche oder nathannfinfi-

fche Symbolum, welches auf zahlreichen Synoden in ©ermanien

und Aquifeja wiederholt und nachdrüctich anempfohlen worden ift,

die Hauptglaubensnorm und der Inhalt des £athofifchen ©lnubens

in der Steiermark big zum Ende des dreizehnten Snhrhunderts

gewefen fey.

Das nichifche Slaubensfymbolum Vieß K. Karl der Große,

nach dem Beifpiele K. Pipins (8. 749, auf der großen Synode

zu Frankfurt, 3.794, umftändlicher erklärt, im ganzen nusgedehn-

ten Neiche aller feiner Länder feftftellen.

Diefem gleich Inutete nuch das Sfaubensbefenntniß der im SG.

791 zu Aquileja  fynodakife) verfammelten Bifchöfe, deffen Parn-

yhrafe die einzelnen Slaubengfäge nach Eirchlichem Sinn noch ums

ftändficher erläutert °).

1) Zuvavia, p. 59; Eben fo berufen fich die Bifhöfe auf der Aglajeriynode,

3. 579, auf den von den Vätern überlieferten Glauben als den Grund des

Shrigen: ,„‚Kides Sanctorum Patrum, quae cunctis actionibus nostris

deinceps secuturis velut immobile fundamentum existat.‘* Ushelli, Ital.

Sacr. T. V. p. 28.

2) 8. 8. Coneil. VII. p. 184.

3) Pertz. II. 59. — S. S. Concil.-IX. 329 — 330.

*) Pertz. II. 77.106. — 8.8. Coneil. IX. 42. 331. — S. Paulini Opera.

p. 71 — 72. In diefer Aquilejerfynode ift die Verhandlung über die wahre

Glaubenglehre von der 9. Dreieinigkeit und Menfchwerdung mit Ablefung

und Erklärung des athanafifchen Symbols eröffnet worden.

5) 8. 8. Coneil. IX. p. 41 — 42. — Dem Kicäifchen Glaubensbetenntniffe ges

mäß. Ibidem, VL. p. 651 — 659.
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tan kann num nicht zweifeln, dnf diefe übereinftimmenden
Glaubensfymbore feit jener Zeit unter den germanifchen und flo=
venifchen Bewohnern der Steiermark durch ihre Metropoliten zu
Aquilejn und Salzburg eingeführt und ununterbrochen fejtgehalten

worden find. As Hauptbeweggrund für alle an diefem Gymbo-
um feftgaltende und die kirchlichen Anordnungen mit ehrfurchtg-
vollem Gehorfam befolgende Nechtgläubigfeit war die Furcht vor
Gewißpeit ewiger Verdammnif und der Höffenftrafen für die Ue-
bertreter, fo wie die Hoffnung ewiger Belohnung mit den befeli-
genden Himmelsfreuden für die folgfamen Kinder der Kirche, Papft
Gregor I. in feinen Briefen an den heil. Bonifazius und dag
altbajonrifche Gefeg führen diefen Beweggrund ftet$ an; und Leß-
tere wendet bei unverbefferlichen Webertretern firchlicher Sefete
und Einrichtungen den Ausfpruch des Apojtel$ an: Entfernt dag
Böfe aus Eurer Mitte; Und man muf Solche dem Satan über-
geben zum Verderben des Fleifches, damit am Tage deg Herrn

der Geift gerettet fey! Y. Alle von diefer Nechtgläubigkeit Ab-
mweichenden und alle, welche fich den kirchlichen Anordnungen und
Einrichtungen widerfeßen, werden nlg Keßer bezeichnet und von
aller Gemeinfchaft mit den übrigen Kirchengliedern ausgefchloffen
erklärt 2).

 

Der äußere Gottesdienft und die Eicchliche Liturgie,

Den Äußeren Gottesdienft und die Hnupttheile der chriftlich-
kirchlichen Liturgie treffen wir in der Gteiermark unter den deut-
fchen Bewohnern fehon in der früheften Zeit urfundlicher Nach-

richten aus der Nömerepoche her erhalten an; und unter den flo='

venifchen Bewohnern ift derfelbe größtentheild durch die npoftoli-

{hen Bemühungen von Salzburg her feit der erften Hälfte deg

achten Sahrhunderts in den Landtheilen zwifchen der Mur und Sape
theils wiedererhoben, theil$ neugegründet und feftgeftellt worden.

Sn den oben angeführten urälteften Pfarrsbezirken beftanden

überall Mutterfirchen, anfänglich größtentheils aus Holz, wenige

und im Laufe der Zeit erft, aus Steinen erbaut und vergrößert.
Für befferen und anfehnlicheren Bau und für die Aufere Ausftat-

 

2) Lex Bajuvar. p. 262. — 8. 8. Coneil. VIII. 184 — 233.

2) 8. 8. Coneil. VIII. 184 — 237.


